Abendandacht 
am 9.4.2022
18 Uhr
in der Kreuzkirche zu Bonn


EG 467. 1+2

Abendgebet
Unser Abendgebet steige auf zu Dir
und es senke sich herab dein Erbarmen...
Dein ist der Tag, dein ist die Nacht.

Lass, wenn des Tages Schein vergeht,
das Licht deiner Wahrheit uns leuchten.
Geleite uns zur Ruhe der Nacht
und vollende dein Werk an uns in Ewigkeit.
Amen.


Psalm 34.2 EG 717.2

Lied 428 Komm in unsere stolze Welt 


Liebe Gemeinde,

wir stehen am Vorabend der Karwoche...
‚Abschied nehmen‘ heißt das Programm der Karwoche seit Jahrhunderten in den christlichen Kirchen. Jesus nimmt Abschied von seinen Jüngern. Johannes, der Evangelist, hat diesen Abschied bewegend beschrieben.

‚Abschied nehmen‘ verlangen die letzten Monate und Wochen von vielen Menschen in unserer Zeit ganz zugespitzt, Abschied nehmen durch Krankheit und Krieg.
Ich lasse die Einzelheiten beiseite, sie ängstigen in den aktuellen Nachrichten genug, und erinnere lieber an einige der Abschiedsworte Jesu, die Johannes überliefert, weil sie mir ein Trost sind, dass wir in allem Abschied in einer geistigen Gemeinschaft leben, die unzerstörbar bleibt.

Johannes 15, 12-17 
12Das ist mein Gebot, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich euch liebe. 13Niemand hat größere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde. 14Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. 15Ich nenne euch hinfort nicht Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Euch aber habe ich Freunde genannt; denn alles, was ich von meinem Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan.
16Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und bestimmt, dass ihr hingeht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt, auf dass, worum ihr den Vater bittet in meinem Namen, er’s euch gebe. 17Das gebiete ich euch, dass ihr euch untereinander liebt.

Es ist eine eigenartige Elite, die sich da versammelt hat, um von ihrem Lehrer Abschied zu nehmen, in einem Hinterzimmer der Weltgeschichte am Rande des römischen Weltreichs. Unbekannt sind diese Leute, über die der Evangelist Johannes berichtet, anonym, nicht durch Leistungen hervorgetreten, weder durch Kunstwerke noch durch Schriften, nicht geadelt von Geburt, nicht einflussreich durch Macht an Zahl oder Kapital, ohne anspruchsvolles politisches Programm weder zur Weltbeherrschung noch zur Weltverbesserung, von den Geschichtsschreibern der Weltgeschichte natürlich übergangen, ein Kreis ohne herausragende Köpfe, man wird später nur vermuten, wer sich in ihren Zusammenkünften hervor getan hat, keine profilierten Persönlichkeiten, keine strategisch denkenden Organisatoren, die eine Bewegung führen könnten.


Sie drängten sich gewiss nicht auf als Entscheidungsträger oder als innovative Persönlichkeiten, kein Perikles, kein Sokrates, kein Augustus, kein Cicero ist unter ihnen, ihr anregender Lehrer sagt es unverschämt deutlich, man könnte es sogar abschätzig nennen: „nicht ihr habt mich erwählt sondern ich habe euch erwählt und euch beauftragt“, als wollte er sagen: bildet euch nur ja nichts ein…“

Tatsächlich aber meint er diesen Satz nicht abschätzig, sondern entlastend, ermutigend; der Lehrer nennt seinen Schülern noch einmal Mittel und Wege, wie sie wirken können und wirken werden, auch als Namenlose wirken werden. Nicht zur Selbstinszenierung sind sie von ihm gerufen, nicht zur Darstellung ihrer eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten, nicht zum Konkurrenzkampf um Exzellenz und Dominanz, auch nicht als Helden der Nächstenliebe und Hingabe, sondern zur Darstellung einer Lebensform, die man wohl bis heute „elitär“ wird nennen müssen: „dieses Gebot habe ich euch gegeben, dass ihr euch untereinander liebt.“

Hier sammelt sich eine so ganz andere „Elite“, nicht nach Kriterien der Welt, orientiert an Potenz und Kompetenz, vielmehr orientiert an den Kriterien, die Jesus von Nazareth wohl nicht erst in die Welt gebracht, aber in aller Klarheit gelehrt hat, man könnte sagen: Akzeptanz und Vigilanz, selbstverständliches Achten jedes anderen Menschen und behutsames Achtgeben auf anvertraute Menschen, nicht nur auf die schwachen, sondern auf jeden anderen, der einem anvertraut wird. Hüten wie Hirten, und dies nicht, damit ich selbst gut erscheine, gut dastehe, sondern damit das gemeinsame Leben reicher wird, facettenreicher, vielfältiger und auch freier.

Vermutlich hat die Aussicht auf eine ganz neue Lebensweise die Jünger angelockt, sie gereizt und sie veranlasst, Jesus zu folgen, Menschen, die durch diesen Lehrer bei sich selbst ganz neue Möglichkeiten entdeckten.

Es war ein kleiner Kreis, eine Gruppe von Menschen, die es sich gut vorstellen konnten, dass sie die Wirkung, von der sie angerührt und angeregt worden waren und die sie nun weiterzugeben suchten, nur im Zusammenspiel mit anderen Menschen ausüben können, aber nicht nach dem Motto: „Gemeinsam sind wir stark“, sondern nach dem ganz anderen Maßstab: „Nur gemeinsam, mit gegenseitiger Anregung spüren wir das schöpferische Prinzip unseres Lebens.“ Liebe wird Ihnen zu der Kraft, die Gemeinsamkeit ermöglicht, die in der Gemeinschaft wirkt, diese Liebe kann man nicht als Selbstdarsteller, als Solist empfinden, sondern nur im Zusammenwirken.
Dieses Lebensprinzip ist überaus anspruchsvoll. Obwohl es für jeden Menschen spürbar ist, wird es doch zugleich als wirklichkeitsfern eingeschätzt: „Liebe wird nur ausgenutzt, mit Liebe kann man doch in der Welt nichts bewirken, mit der Bergpredigt kann man nicht Politik machen.“
Nein, unter den noch immer und gerade wieder besonders brutal herrschenden Umständen wohl nicht, aber das spricht nicht gegen das Prinzip, denn Liebe schützt alles beginnende Leben, es schont die Bedürftigen und wirkt zur Entfaltung. Man muss allerdings auch begreifen, wie Liebe verstanden wird: es ist nicht das Gefühl gemeint, mit dem die Menschen auf sich selbst bezogen sind und andere in die Selbstbeziehung mit hineinziehen, das ist allen Menschen bekannt, sondern Jesus spricht von der Kraft, die sich anderen ganz ungezwungen zuwendet, wie Eltern ihre Kinder lieben.
Dieses Lebensprinzip ist also doch gar nicht so besonders, nicht das Elitäre; in den christlichen Gemeinden, den kleinen Gruppen, in Familien zumal, wirkt die Liebe als differenzierende und fördernde Kraft ganz natürlich. Wahrhaft elitär an der Botschaft Christi ist eben dies, dass sie für dieses elitäre Prinzip universale Allgemeingültigkeit beansprucht, es soll für alle Menschen und für alle Zeiten gelten, ja es soll sogar von Anfang der Welt an Geltung gehabt haben und noch weiterhin haben.

Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort, so beginnt das Evangelium des Johannes, und in einem Brief schreibt der gleiche Autor noch direkter und praktischer: Gott ist Liebe.

Und wir wollen an diese von Jesus, dem Prediger aus Nazareth ausgewählte Schar anknüpfen? Wollen dazu gehören? Wollen wir das tatsächlich? Oder stört es die alltägliche, berufliche Aufmerksamkeit für die Maßstäbe, die uns das Leben sonst vorschreibt, für die Gradmesser von Exzellenz der Universität, für das bürgerliche Ansehen, das man sich in einer Stadt erwerben kann? Das müsste sich keineswegs stören; ganz im Gegenteil: Die Menschen, die von diesem Prinzip durchdrungen, von Gottesliebe erfüllt sind, gehen mit ihren bürgerlichen Pflichten und auch mit ihren wissenschaftlichen Aufgaben anders um. Sie wissen sich auch in ihrem alltäglichen Pensum berufen zum Dienst der Liebe, die jeden anderen Menschen als ein Geschöpf Gottes ansieht. Auch wenn das in der Welt möglicherweise nicht anerkannt wird, so wirkt dieser Gedanke doch vertiefend und differenzierend.

Wer kann an eine so ideale geistige Gemeinschaft glauben, in einer Zeit, wo Menschen einander den Tod bereiten, sich mit Viren unbedacht infizieren, mit Geschossen massakrieren, wie soll mir das Wort Liebe noch über die Lippen gehen, oder Güte, oder Barmherzigkeit? Gerade in diesen Tagen?

Aber es gab auch in den Kriegen der vergangenen Jahrhunderte immer wieder Zeugen der Liebe, die für das Leben aller Menschen mit unfassbarem Mut eingetreten sind, ich nenne nur zwei: Im 30jährigen Krieg Friedrich Spe, den Verfasser des Adventslieds „O Heiland, reiß die Himmel auf“, der sein Leben im Dienst der Pestkranken in Trier eingesetzt und sich geopfert hat, und Dietrich Bonhoeffer, der heute vor 77 Jahren im Widerstand gegen Nazi-Deutschland umgebracht wurde. 

Auch in diesen Tagen setzen Menschen um der Liebe willen ihr Leben aufs Spiel und andere versuchen den Opfern zu Hilfe zu kommen. 
Gott senke sein Erbarmen auf sie und auf uns alle herab, das die personifizierten Todesmächte das Leben in dieser Welt nicht auslöschen. 
								Amen. 




 EG 430   Gib Frieden, Herr, gib Frieden 

Vaterunser – Segen 
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